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Vierter Beitrag zur Kenntnis der Carabinae. (Col.) I
Von M. Bänninger. J_

(Schluß.) i

Zum, Schluß noch einige Worte über die systematische Stellung
der Gattung Omophron, denn auch in der neuesten Zeit sind hierüber
die widersprechendsten Ansichten vertreten worden. Ich schließe
mich ganz der Auffassung an, die schon Schaum in der Naturgesch.
der Insekten Deutschlands, p . 56, vertreten hat, nach der es sich um ,
eine ausgesprochene Carabiden-Gattung handelt, deren Stellung j
auch als Übergang zwischen Carabiden und Dytisciden (einschließlich j
Hah'ph'den) abgelehnt wird. Diese Ansicht ist auch in den letzten
Jahren von Herrn Dr. Hörn bei Bearbeitung der Cicindelen in Genera .i
Insectorum, p . 17, und von Semenow, dessen Arbeiten mir leider ••«-
nur in den Referaten in der Münchener Kol. Zeitschrift, Bd. II, p. 101 T

und 135 zugänglich sind, vertreten worden. Die Frage wird hier vor
allem dadurch sehr interessant, weil außer der bekannten Ähnlichkeit
mit den, Hatiflidae die Cicindelen-Gattung PlatycMla in Betracht
gezogen wird, die einen nur in ganz unwesentlichen Punkten abweichen-
den Prosternalfortsatz besitzt und die auch sonst noch ausgesprochene
Analogien mit Ornoplwon aufweist. Es handelt sich nach beiden Autoren,
um einseitig hochspezialisierte, dem Leben im Ufersand angepaßte "^
Formen. „Die Entwicklung eines vollständig analogen Typus in drei, . I
wenn auch scharf getrennten, so doch zweifellos verwandten Familien j
spricht dafür, ,daß unter genetisch nahestehenden Formen in manchen :

Fällen ein Anstoß in bestimmter Richtung genügt, um eine vollkommen j
gleichartige, parallel laufende Evolutionstendenz auszulösen'."

Was die Stellung der Gattung Omophron innerhalb der öarabidae
anbetrifft1), so ist schon wiederholt auf ihre nahe Verwandtschaft
mit Elafhrus hingewiesen worden. Die große habituelle Verschiedenheit
der beiden Gattungen ist wohl auf weitgehende auf verschiedene
Ziele gerichtete Spezialisierung zurückzuführen. In den wesentlichen
zur Einteilung der öarabidae, bekannt gewordenen Merkmalen
stimmen sie überein, wenn die grundverschiedene Artikulation

1) Das Manuskript der vorliegenden Arbeit war bereits beendet und
sollte eben zum Druck eingesandt werden, als mioli Herr Dr. I lom auf
eine Veröffentlichung von Herrn Tlios. G-. Sloane (Proo. Linn. Soc.
New, South Wales, 1917, vol. XLII, p. 339 — 342) aufmerksam machte,
in der sehr interessante neue Merkmale für die Trennung der Citindelidae
von den Carabidae und für die Einteilung der letzteren nach dem Bau
des Prosternums gegeben werden.
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zwischen Pro- und Mesostemum außer Betracht gelassen wird, welche
eben in der Anpassung an die verschiedene, Lebensweise ihren Grund
hat. Es ist mir aber keine Veröffentlichung erinnerlich, die auf die
weitgehenden Übereinstimmungen zwischen Brachycoelus virescens
und Omophron hingewiesen hätte. Die Gattung Brachycoelus läßt
Omophron systematisch keineswegs so isoliert erscheinen, wie allgemein
angenommen wird, denn sie besitzt gerade im Bau von Pro- und Meso-
sternum Merkmale, die mir in ähnlicher Form allein bei Omophron
bekannt geworden sind. Die Art der Schließung der Vorderhüfthöhlen
findet sich in gleicher Weise nur noch bei Omophron (und Plaiychila).
Die Proepimeren verbinden sich in ihrer Verlängerung durch einen
Ast des Prosternums direkt mit der Spitze des Prosternalfortsatzes
und nicht mit der lntercoxalwand oder dem umgebogenen Ende des
Prosternalfortsatzes; dadurch vermag sich der Prothorax geschlossener
über den Mesothorax zu stülpen und mit ihm ein Ganzes zu bilden,
was in so vollkommener Form bei Omophron erfolgt ist. Damit im Zu-
sammenhang fehlt bei beiden Gattungen jene stufenförmige Absetzung
des Mesosternums unmittelbar vor den Mittelhüften, die sein Anschluß-
stück für den Prothorax halsartig abgeschnürt erscheinen läßt (vgl.
die sämtlichen übrigen verwandten Gattungen, wie Elaphrini im Sinne
Gangibauers , Lorocara, Promecognathus, Metrius, Siagona, Scarites
und, soweit mir bekannt, die ganzen Harpalinan im Sinne Gangl-
bauers , wozu auch die so Omophron-shnJdohe Gattung Gyclosomus
gehört). In den Einzelheiten im Bau des Mesosternums besteht da-
gegen bei Brachycoelus eine weitgehende Übereinstimmung mit Nebria
(als Vergleich dient N. brevicollis F.), nur sind die so charakteristischen
Merkmale viel weniger ausgeprägt. Bei beiden Gattungen besitzt das
Mesostemum die grubige Vertiefung zur Aufnahme des Prosternal-
fortsatzes, welche Omophron gänzlich fehlt. Der scharfe, bei Nebria
ungefähr senkrecht zur Körperachse gestellte Kiel fehlt bei Brachy-
coelus, bzw. es ist nur ein buckelartiger Vorsprung vorhanden; dagegen
läßt sich die Homologie der beiden Leisten, die sich jederseits zwischen
demselben und dem vorderen Rand der mittleren Hüfthöhlen befinden,
bis in alle Einzelheiten verfolgen. Der schwache, bei Brachycoelus
auf dem horizontalen Teil des Mesosternums befindliche Kiel besteht
bei Nebria aus zwei einander genäherten Kielen, die vorn verschmelzen.
Ob der Kiel bei Omophron, welcher hier bis zum Hinterrand des Meso-
sternums reicht, mit demjenigen von Brachycoelus identisch ist, er-
scheint mir unsicher. — Wie bei Omophron fehlen dem Halsschild
auch bei Brachycoelus die Marginalborsten, die Borsten in den Hinter-
ecken, sowie die eingestochenen Punkt« in den Flügeldeckenstreifen.
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(Bei Escfieri-Mellyi ist der Seitenrand auffallend schmal abgesetzt,
viel schmaler als bei Qyllerihali.) Nach den 2 Exemplaren zu schließen,
scheint bei altaica die Borste am Seitenrand zu fehlen. Der Haüpt-
unterschied liegt in der ganz anderen Beborstung der Unterseite.
Das dritte bis fünfte Sternit trägt 2 (—3) und die Basis der Hinter-
hüften 3 (—5) Borsten jederseits. Das Analsegment hat beim g nur
1 Borste.

JV. Mellyi Gebier mit var. Eschen Motsch. sind ungeflügelt (die
Stummem erreichen kaum, die Basis des Abdomens). Flügeldecken
nach hinten stark erweitert. Halsschild nach hinten viel stärker und
ausgeschweift verengt, sehr stark herzförmig; es stimmt im, Umriß
fast vollkommen mit demjenigen von carpathica Bielz überein,. Die
Beborstung des 3.—5. Sternits und der Hinterhüften ist wie bei altaica,
sie ist aber besonders auf den Sterniten im Durchschnitt viel zahl-
reicher. Analsegment des <J bilateral mit 2 Borsten.

In der Goleopterologischen Rundschau, p. 162, 1914., beschrieb
Herr Brei t eine N. Mellyi ab. subaerea mit bronzefarbigen Flügel-
decken. Wie mir der Autor vor einiger Zeit bestätigte,, hat die schwarze
Form, die er damals für Mellyi hielt, nichts mit dieser Art zu tun.
Der Irrtum hatte seine Ursache darin, daß in den letzten Jahren eine
schwarze ungeflügelte Nebria-Axt von verschiedenen Seiten als Mellyi
versandt würde, mit der sie nach der Beschreibung ganz unmöglich
identisch sein kann. Die Auffassung der Mellyi ist in der Zwischenzeit
bestätigt worden, indem sie von Herrn Wagner mit einem im Museum
Dahlem befindlichen, von Gebier stammenden Exemplar verglichen
wurde. Die von Herrn Bre i t mit subaerea benannte Art mit ihrer
häufigeren schwarzen Form scheint trotz der weiten Verbreitung
vom Gebiet des Issykkul bis nach dem östlichen Asien den alten Autoren
entgangen zu sein. Die nach den Literaturangaben ungeflügelten
Arten aus West- und Ostsibirien, sind mir bekannt (Mellyi, carbonaria
Esch., baicalica Motsch.), bis auf baicalensis Mor. und lyrodera Motsch.,
welch letztere ziemlich sicher als Synonym zu carbonaria zu stellen ist.
Von den von Bates aus Japan beschriebenen Arten, bei denen leider
keine Angaben über die Flügel gemacht werden, kann sich keine auf
die in Frage stehende Art beziehen. Ich gebe daher eine kurze Zu-
sammenstellung ihrer Hauptmerkmale: Tarsen auf der Oberseite kahl,
ungeflügelt (ganz kurze Stummeln sind vorhanden), zweitletztes
Glied der Hintertarsen schräg abgestutzt und unten zahnförmig aus-
gezogen, Kopf ohne rote Stirnflecken, 3.—5. Sternit und Basis der
Hinterhüften mit einer Borste jederseits, letztes Sternit beim <J mit
1 Borste, beim ? mit deren 2, Halsschild schmäler als bei Oyllenhali,
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seitlich weniger gerundet, an der Basis viel schmäler, Seitenrand wie
bei dieser mit 1 Borste, Flügeldecken viel kürzer, mit abgerundeten
Schultern, nach hinten gleichmäßig schwach erweitert, an der Basis
meistens ohne Borstenpunkt, Basalleiste schwach gebogen, Zwischen-
räume fast oder ganz flach, am 3. Streifen olme Borstenpunkte, selten
ist hinten im letzten Fünftel einer vorhanden, die Streifen + undeutlich
fein punktiert. Zweites und drittes Glied der Vordertarsen des 3 so
breit wie lang, beim $ das zweite ziemlich länger als an der Spitze breit.
Größe 8—10.nun. Die Prioritätsform liegt mir von Ghitaizki Sterana
Sib. or., v .Bodemeyer (Breit revid.) vor, die schwarze von Juldus
Kuldscha (Originalfundort), Bogdo-Gebirge, Süd-Dsungarei und Ohines.
Tian-schan, v. Bodemeyer vor. — Die Exemplare von Wernyi und vom
Issykkul, die ich noch nicht ohne weiteres mit subaerea vereinigen möchte,
haben stets dexitlich gewölbte Zwischenräume mit deutlicher punktierten
Streifen, das Halsschild ist an der Basis merklich breiter, der Seiten-
rand von der breitesten Stelle bis zu den Vorderecken mehr geradlinig
und weniger verengt.

Beiträge zur Käferfauna Ungarns.
Von Elemßr Bokor, Budapest,

Nachstehend die Beschreibung eng zusammengehöriger Biharer
Trechen aus der Verwandtschaft des Elemeri Mihök bis GyleM Breit.
Auf eine tabellarische Zusammenstellung aller hierher gehörigen Arten
mußte ich mangels eines größeren Materiales, sowie bei der Unzu-
länglichkeit vieler Neubeschreibungen verzichten. Immerhin gelang
es mir, die in Betracht kommenden Sammlungen Ungarns durch-
zusehen, wofür ich hauptsächlich Herrn Ot to Mihök, sowie E rns t
Csiki und Hugo Diener Dank schulde.

Trechus (Duvalius) Älmosi1) spec. nov.
Mittelgroß, robust, 5,8 mm. Glänzend, dunkel gelbrot; Kopf etwas

dunkler, Beine und Taster heller gefärbt. Kahl. — Kopf so breit und
ohne die Oberkiefer kaum länger als der Halsschild. Kurz eiförmig.
Schläfen mäßig erweitert, Stirn mäßig gewölbt. Stirnfurchen tief,
gut geräumig; vorn etwas erweitert, gegen die Mitte bogenförmig
konvergierend, nach hinten divergierend, seichter, enden an der Ein-
schnürung. Seitenrandleisten der Stirn halten bogenförmig ausein-
ander, begrenzen eine hakenförmig abgebogene, quergerunzelte, breite

x) Älmos (ungarisch, der im Traume Angekündigte), einer der sieben
Stammväter der Altungaren.


